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Schlagwörter wie ‚Wirtschaft sfl üchtlinge‘, ‚Flücht-
lingsströme‘ oder ‚Gutmenschen‘ und Parolen wie 
‚Deutschland den Deutschen‘ sind in den Medi-
en dauerpräsent. Auf politischer Ebene haben sich 
Rhetorik und Repression gegenüber Asylsuchen-
den verschärft , und manche Volkspartei greift  sogar 
Th emen auf, die bisher als (zu) nationalkonserva-
tiv oder rechtsorientiert abgetan wurden. Umfragen 
und Statistiken zeigen eine zunehmende Akzeptanz 
von Gewalt in der Bevölkerung gegenüber margina-
lisierten Gruppen und eine tatsächliche Zunahme 
sogenannter Hasstaten auf. 

Männlich, familiär, mittlerer bis hoher Bil dungs-
abschluss, vollzeitberufstätig – politisch rechts au-
ßen?

Das Phänomen ‚Rechtspopulismus‘1 ist schwer 
zu fassen. Es ist klar, dass es einen Gegenpol zu ei-
ner off enen, integrationswilligen und toleranten Ge-
sellschaft  bildet, bisher verborgene Spannungen in 
der Bevölkerung sichtbar macht oder schon vor-
handene verstärkt – in jedem Fall kommt es zu ei-
ner Polarisierung der Bürger/innen (etwa PEGI-
DA-Demonstration und Gegendemonstration). Wie 
lässt sich der Rechtspopulismus noch weiter charak-
terisieren? Laut Frank Decker ist der durchschnitt-
liche Anhänger von PEGIDA „mittelalt, männlich, 
in familiäre Strukturen eingebunden, befi ndet sich 
in einer Vollzeitanstellung und verfügt über einen 
mittleren bis gehobenen Bildungsabschluss“2. Als 
Gründe für die Teilnahme an den Demonstrationen 
geben „71 Prozent die ‚Unzufriedenheit mit der Po-
litik‘, 35 Prozent ‚Kritik an Medien und Öff entlich-
keit‘ und 31 Prozent ‚grundlegende Vorbehalte ge-
gen Asylbewerber und Migranten‘“3 an. Der größte 
gemeinsame Nenner besteht demnach also darin, 
dass es sich um Personen handelt, die mit der Po-
litik im Allgemeinen unzufrieden sind, wobei un-
klar bleibt, ob es dabei beispielsweise um die De-
mokratie als Regierungsform, um die Performanz 
des politischen Systems, des Parteiensystems und/
oder der gewählten Repräsentanten geht. Unspezi-
fi sch wird sich beschwer t über ‚die da oben‘ und ‚die 
anderen‘ eben, um Gräben aufzureißen. Die Bedeu-
tung rechtspopulistischer Schlagwörter wird sogar 
bewusst off engehalten, denn nur dann funktioniert 
Schwarz-Weiß-Denken auch für unterschiedliche 
Bevölkerungsgruppen und lässt sich eine ge mein-
same Identität stift en.4 Dies wird unmittelbar deut-
lich, wenn Wortführer/innen rechtspopulistischer 
Parteien und Bewegungen in ihrer Spannweite an 
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Dem Rechtspopulismus begegnen
Drei bildungspraktische Thesen

Th emen (die zum 
Beispiel von einer 
Anti-EU-Haltung 
über Anti-Gende-
rismus bis hin zu 
Fremdenfeindlich-
keit reichen) näher 
betrachtet werden. 
Ein letzter wichti-
ger Punkt ist, dass 
rechtspopul is t i -
sche Parteien und 
Be wegungen gegenwärtig zum Sammelbecken für 
Menschen aus nahezu allen Teilen der Bevölkerung 
mit rechtsorientierten Einstellungen gegenüber 
marginalisierten Gruppen werden – laut der soge-
nannten Mitte-Th ese handelt es sich nicht um ein 
Randphänomen, sondern um eines, das den Kern 
der bürgerlichen Gesellschaft  trifft  .5 

Die in der gebotenen Kürze dargelegten Punkte 
machen mit Nachdruck darauf aufmerksam, dass es 
keine einfachen Lösungen gibt. Und weil das Phä-
nomen ‚Rechtspopulismus‘ äußerst komplex ist, rei-
chen auch Erklärungsmuster wie etwa der sozio-
ökonomische Status oder der Wohnort allein nicht 
aus. 

Die Suche nach Antworten gestaltet sich also 
schwierig. Die folgenden Th esen sind daher Anre-
gungen und keine Patentrezepte. Aus bildungsprak-
tischer Sicht geht es allgemein um die gemeinsame 
Refl exion von politischen Positionen und insbeson-
dere um den Mut und die Geduld, sich auch mit 
Standpunkten auseinanderzusetzen, die den eige-
nen oder mehrheitlichen Überzeugungen wider-
sprechen. Gefragt ist an dieser Stelle eine realisti-
sche Sichtweise auf die eigenen bildungspraktischen 
und bildungspolitischen Möglichkeiten.

Entschlossene Offenheit
Wir sollten in der Erwachsenenbildung nicht wei-
tere Methoden der Überzeugungsarbeit suchen, 
sondern wir brauchen Wege, um mit den Anhän-
gern rechtspopulistischer Parteien und Bewegun-
gen (wieder) ins Gespräch zu kommen. Das Igno-
rieren – aber auch Belehren – von Protestwähler/
innen und Demonstrant/inn/en birgt die Gefahr, 
dass sich gesellschaft liche Gräben weiter vertiefen, 
sich zu ‚Fronten‘ verhärten. Es hilft , sich vor Au-
gen zu führen, dass nicht wenige Th emen, die auf 
der Agenda von Rechtspopulisten stehen, gar nicht 
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neu sind und immer vehementer aufgegriff en wer-
den – man denke vor allem an die ‚Schere zwischen 
Arm und Reich‘ oder an die ‚Bildungsungerechtig-
keit‘. Ängste vor dem Verlust von Sicherheit und 
Privilegien spielen zweifelsohne eine große Rolle – 
das Stichwort hierfür heißt „Abstiegsgesellschaft “6. 
Es steht außer Frage, dass Erwachsenenbilder/innen 
entschieden gegen fremdenfeindliche Äußerungen 
Stellung beziehen müssen, sie sollten sich aber auch 
mit den komplexen und teilweise unbequemen Be-
weggründen befassen. Gefordert ist damit eine Hal-
tung, die sich nicht allein durch Entschlossenheit, 
sondern auch durch Off enheit und Verständnis aus-
zeichnet.

Differenzierte Sach- und Gefühlsebene
Unverzichtbar ist es für Erwachsenenbildner/innen, 
ihre eigenen Sichtweisen, aber auch Vorurteile re-
fl ektieren zu können und möglichst diff erenziert ins 
Gespräch zu gehen. Man darf sich nicht selbst vom 
Ereignis-, Bild- und Wortstrudel mitreißen lassen. 
In der Debatte um Rechtspopulismus vermischen 
sich derzeit viele Dinge: Rationalität, Emotionalität, 
Dramatisierung, Ausgrenzung, Verweigerung, und 
anderes. Hinzu kommt die Verschränkung verschie-
dener Analyseebenen, z. B. die individuelle, grup-
penbezogene, wirtschaft liche oder politische. Doch 
wenn bereits die Verständigung auf einen gemein-
samen Gegenstand scheitert, dann reden die Prot-
agonist/inn/en sehr schnell aneinander vorbei und 
bald schon gar nicht mehr miteinander. Gern wer-
den dann mediale Eindrücke wechselseitig instru-
mentalisiert, um das Gegenüber zu verunglimpfen 
und ihm die Schuld zuzuschieben; dabei ist es we-
nig diskussionswürdig, dass ein adäquater Kommu-
nikationsstil die Grundlage einer funktionierenden 
Demokratie darstellt. Aus diesem Grund ist es für 
den Bildungsbereich entscheidend, dass zwischen 
‚Meinungsmache‘, ‚Fremdenfeindlichkeit‘ und ‚den 
Dingen, über die wirklich gesprochen werden muss‘, 
diff erenziert werden kann. Und man muss in der 
politischen Bildung zwischen der Sach- und Ge-
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fühlsebene nicht nur unterscheiden können, son-
dern sollte es auch verstehen, beide angemessen zur 
Geltung zu bringen. 

Moderate Kräfte stärken
Schaut man auf die eingangs dargestellte Faktenla-
ge und konstatiert man nüchtern, dass mittels Bil-
dungsarbeit das Handeln von politischen, medialen 
oder zivilgesellschaft lichen Entscheidungsträgern 
zumindest nicht unmittelbar zu beeinfl ussen ist, 
bleiben im Endeff ekt zwei Möglichkeiten: Über Ver-
bände und Vereine kann die Erwachsenenbildung 
zivilgesellschaft lich und politisch Stellung neh-
men; und in individueller und gruppenbezogener 
Hinsicht kann sie das Gespräch suchen, diff eren-
zieren, moderieren und damit möglichen Drama-
tisierungs-, Ausgrenzungs- und Verweigerungsver-
suchen entgegenwirken. In einer zunehmend von 
Angst besessenen und von Ressentiments getrie-
benen Gesellschaft  kann die politische Erwachse-
nenbildung noch weit stärker als demokratischer 
Gegenpol in Erscheinung treten, nämlich durch 
übergreifende Positionierungen und eine Besin-
nung auf die ihr eigene Gesprächskultur im Sin-
ne des Beutelsbacher Konsens, laut dessen ‚Kontro-
versitätsgebot‘ auch heft ig umstrittene Standpunkte 
eine Berechtigung haben. Inwieweit dann Positio-
nen, die demokratische, rechtsstaatliche oder men-
schenrechtliche Grundprinzipien überschreiten, 
diskutiert werden sollten oder nicht, muss selbst 
kontrovers verhandelt werden. 

Demonstration gegen Rechts in Heidelberg
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